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W UE S 'I UNG I M S I II L V A L l)

Bernard Piguet

Von der Saga zum Faktum

Drei Jahrzehnte liegt die Zeit zurück, da ein junger Primar-

lehrer in Langnau eine Stelle an der erstmals doppelt geführten

vierten Klasse antrat. Von zwei alteren lollegen erfuhr er viel

wissenswertes über die Langnauer lleimatkunde. Zum /eiuprel war da­
von verschwundenen Bauernhäusern ob der Summerhalde die lede.

Es war dann ein Forstarbeiter, der ihm 'im Gellintle die Hofstatt

zeigte: Im hochstämmigen Tannenwald waren da rechtwin--klig zuein­

ander verlaufende Böschungen und eine lange neihe von grossen

bemoosten Steinen. Fortan liesscn die Schnabelhöfe seine

Gedanken nie mehr ganz los, umsomehr als nach der Saga die Jiöfe

in die Zeit der Schnabelburg zurückreichten.

Neue Nahrung boten Berichte einer lrau Llla lluber im Ober längg.

Sie wusste vom Schnabelberg zu erzählen, es seien dort die Hitz

zuhause gewesen, eine lamilie, deren Männer ungewöhnliche Körper­

kräfte gehabt hätten. Wenn auch nur zwei von ihnen samstags laut

johlend die Haldengasse hinunter dem Dorfe zustrebten, hätten

sich die Wirtschaften aus Furcht vor ihren Fäusten geleert. Einen

Stuhl mit den Zähnen an der Lehne packen und dann waagrecht in

die Luft hinaushalten, sei einem IIitz ein Leichtes gewesen. Frau

Huber erzählte mir auch, die Häuser auf dem Schnabelberg seien

von der Stadt Zürich aufgek1uft und abgebrochen und das noch ver­

wendbare Holz sei andernorts wieder für Bauten gebraucht worden.

Wiesen und lecker seien aufgeforstet worden.

Ich war also einer Ilofwüs'tung auf der Spur. Einen zweiten Blick

auf den"Hof Schnabelberg" erlaubte die von den 1957 am Schulhausbau

beteiligten Unternehmern ins Lehrerzimmer Im Widmer geschenkte

Faksimilieausgabe der Gygerkarte von 1667. Der Hof war darauf

deutlich mit dem vollen namen und zwei Häusern eingetragen. Aus

einer späteren Kopie der Gygerkarte sei hier ein Ausschnitt

~ •----- wiedergegeben und kurz besprochen.



(Illustration : Ausschnitt Gyger-harte )

Die Tupfenreihe entlang der Sihl stellt die Grenze zwischen

der Obervogtei Horgen uäd der Landvogtei Knonau dar. Zur letzteren

gehörte Langnau bis zum Untergang derAlten Eidgenossenschaft.

Die liuine der Schnabelburg und das ~appender Freiherren von

Eschenbach-Schnabelburg erinnern an einstige llerrschaftsverhlilt­

nisse.

Schon bald fallt auf, dass bergwärts der 1lisleten bis fast zur

kuine hinauf' das ielinde nicht von Wald bestockt ,sonder11 Kultur­

land ist. Dieses Kulturland ist Ergebnis einer Iodungstätigkeit,

von der noch die Rede sein wird.
1
It!., ..,,gurc«

[ Das längliche Seele in entspricht der heute(entw~sserten Wald-

matt . .An einem Zufluss dieses Baches sind die Häuser des Hofes

Schnabelberg richtig eingezeichnet. leiter abwärts wird es lei-

der mit der Genauigkeit schlimmer, denn da sind Gyger zwei völlig

voneinander getrennte,grosse Bachläufe ine inandergeraten. Zwischen

lisleten und Under längg misste der Tobelbach zur lagnau fliessen.

Der ach, der von der aldmatt kommt hiess früher "Scheidbach"

und stellte die Grenze zwischen dem oberen und dem unteren

Sihlwald dai;. Heute ist er Grenze zwischen dem llorgener und dem
· 6ihlsldplao,

Langnauer Gemeindebann im Sihlwald und trägt auch auf dem

des Forstamtes keinen Namen. Dort wo 'Hinter lisleten' steht,sollte
hcare, ZLuh?no

'Vorder lisleten'unddiese Häuser müssten#inken Uferes

des Grenzbaches stehen. Zur Ehre Hans Conrad „Gygers muss aber
200 Zehre ooo,

gesagt werden, dass seine Karte erst/Mit e es 19.Jahrhunderts,

von der Wildsehen- und der Dufourkarte an Genauigkeit übertroffen

wurde!

Zwischen dem Abbruch der lauernhöfe auf dew Schnabel und dem

Druck der ersten modernen Karte des hantons Zürich von Wild im

Massstab 1:25000, liegen nur gerade 0 Jahre. So kam es, dass die

verschiedenen Häuser auf dem Schnabelberg nicht mehr kartographiert

wurden und ihre genauen Standorte durch Untersuchungen im Gelände

zu be§timmen wären.

Eine archäologische Untersuchung wäre aber auch nötig, damit
dritte

der von einem Historiker geplante7'11and der Langnauer Ortsgeschichte
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über die Schnabelhöfe durch Ergebnisse erqizb wcrdc
kann ie sie nur die Bode{orshug zu liefern vermag·
Gerade auch, weil .ein solcher Band über die Schnabelhöfe

vorbereitet wird, kann mein vorliegender Beitrag zum zweiten

lieft über den Sihlwald keine abgeschlossene Arbeit sein. bs

sei hier ein Blick auf die Geschichte der Schnabelhöfe getan,

soweit er aufgrund • urd des bisher zusammengetragenen Materials

der kurzen Entstehu_ng_szei t möglich ist. Herrn B. Fuchs und
und Hern r H. H'hen,th>

Ilerrn Dr.H.Stucki, beide in Langnau, dankeich für 1hreMit-
hilfe und für die Durchsicht des ilanuskrivts, Herrn P.Hiesterer

für die Aufnahme dieser Arbeit und für seine Beratung.

wenn es gelingen sollte, mit dieser Arbeit das Interesse fur

die Schnabelhöfe zu wecken und iegbereiter für eine archäolo­

gische Untersuchung zu sein,wlirde es mich sehr freuen. Die

Faszination, die von der Saga .seinerzeit a~f mich ausging, hat

sich wohl gewandelt, ist aber, das hat sich bei der Entstehung

dieser Arbeit gezeigt, durchaus gegenwurtig.



Das Fraumünster ldsst roden

Besitz

Der Stifter des lrauminsterklosters, König Ludig der

Deutsche, hatte 853 dem Stift auch die"forestis albis nomine",

das königliche Grenzland zwischen z'.ürichsee und lleussJ geschenkt.

Sie war aber gegenüber dem anfänglich intakten fränkischen

nur noch eine durchlöcherte forestis. Immerhin gehörte zu

dieser forestis auch die noch geschlossene Domäne, die sich

vom Zürichsee über Zimmerberg-und Albislette nach Westen er­

streckte.

Am Ztirichsee hatten die llodungen schon früh eingesetzt und

wurden vom See aus bergwärts weitergeführt. So auch von Horgen

aus, wo ein Klosterhof des Frauminsters bestand. Die lveuland­

gewinnung erfolgte dort auch auf Kosten des Frauminsterforstes

(Landforst).
lvälder

Im oberen Sihltal dienten die. der )ersorgung von Stadt
und Holzkohle J

und Kloster mit Brennholz/was dem Kloster Einnahmen brachte.

So wurden sie grösstenteils geschont. Im Langnauer lingg,

nahe dem"unteren Sihlwald" (is 1340 Teil des Jraumünsterforstes)

besass die Abtei gemäss Trauminsterurbar drei I[ofstätten.

An den westlichen Hängen der Albiskette war die lodungstätig­

keit nur langsam vorangekommen. Sie wurde von der Abtei geför­

dert, weil ihr aus neuen IIöfen auf die Länge zusätzliche Ein­

nahmen zufliessen würden. 1153 verlieh darum Aebtissin lechthild

das Klostergut (praedium) auf dem Albis und beidseits des Albis

dem Grafen Werner von Lenzburg- Baden als Lehen. Der Zins war

gering, gross aber die Verpflichtung, zu den bestehenden

Klosterhöfen Ringg, ileisch und }berkswil durch odungen weitere

''öfe zu schaffen. Dem Grafen kamen zu Lebzeiten al:.e Einnahmen

aus dem Praedium zu. Nach seinem Tode aber, das war Bedingung,

sollte das Gut an das Kloster zurückfallen, ungeschmälert

mit allem, was dahzuma dazugehören würde.

Dass Graf Werner von baden das Praedium verlieheh wurde, dürfte

damit zusammenhängen, dass sein Grafenhaus die Reichsvogtei

über Zürich innehatte, die Lenzburger also auch Schirmherren

(Kastvögte) des Fraumtinsterstifts waren.
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Die Schnabelburg - Zentrum einer Hodungsherrschaft?

Graf Werner von Baden d'rlle die ihm von der Aebtissin
am AI; l'

auferlegten Hodungenrden Preiherren von Eschenbach übertragen
?/grenz@lg> . - . .. . ..

haben, aerenrses1tz und Lehen s1e fur diese Aufgabe, prade-

stinierten. Immerhin war die Verleihungsurkunde von 1153

auch von einem Walter von Eschenbach unterschrieben, der im

Gefolge des Grafen als Zeuge figurierte.

In Nr.7 der Blätter unserer Vereinigung wird der Bau der

Schnabelburg auf die Zeit urn 1170 angesetzt. Es ist denkbar,
ursprüng_lich

dass sie als Verwaltungszentrum für die zu schaffenden

\faldhuben erbaut wurde, vielleicht zuerst als Holzburg.

Liner der Eschenbacher l'reiherren hatte seinen Sitz auf

die Schnabelburg verlegt. In der Gründungsurkunde ftir das Zister­

zienserkloster Kappel nannte er sich 1183~ ''Valtherus, dominus

de Senableborhc". Dies'ist die erste sichere urkundliche Nennung

der Schnabelburg.

1173 starb Graf Werner.Nach der Verleihungsurkunde hätte die

Albis-Domäne nun vereinbarungsgemäss cii,.b das Praumünster heim­

fallen sollen. Aus welchen ~ründen dies :unterblieb, ist

unbekannt. hie es vielerorts geschah, wird das, was zuerst
au 1¢

Lehen der Abtei war, (mit der Zeit als Eigenbesitz betrachtet

worden sein. \\'enn noch 1302 die Schnabelburg ausdrücklich

als Lehen der Abtei bezeichnet.wurde, war das wohl mehr eine

Deklaration, denn s"Chon 1309 übernahmen die Herzöge von

Oesterreich nach dem Blutrachefeldzug die Besitzungen der

Freiherren von Eschenbach-Schnabelburg ohne GewissenBbisse

gegenüber dem lrauminsterstift.

Wie dem auch sei, die neugerodeten Höfe müssen in der 2.llälfte

des 12.Jahrhunderts entstanden sein. Sie tauchen nach einer

weitgehend urkundenlosen Zeit später als Lehenshöfe des

Klosters Kappel auf: der Hof Schnabelburg, des Fürers GUtli,

der IIof Risleten, der geheimnisvolle Hof (?) Barstadel ob

der lagnau, der Hof Trlen, der Hof TUfebach und die Ilöfe

auf dem attlisbe.rg und auf dem Bruderalbis (Albishöfe ob

Hausen). Unklar ist, wann diese llöfe dem Kloster geschenkt

wurden.
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Offen bleibt auch die Frage, ob der Hof Schnabelburg die

Funktion eines Wirtschaftshofes jlurgsta±}es/) für die Schnabel­

burg hatte. Der Name scheint jedenfalls auf eine enge Verbindung

von Burg und Hof hinzudeuten. War der Hof Schnabelberg vielleicht

sogar bis zum Bau der Schnabelburg eine curtis, ein adeliger
Hof?

-
Nach den Urkunden überdauerte die Namensform "Hof Schnabelb_!!,rg"

die Zerstörung der l'este (1309) um gut 200 Jahre, um dann von

der Form "IIof Schnabelberg" abgelöst zu werden. Wiederum etwa

200 Jahre später heisst es dann nach der 'l'eilung "die Schnabelhöfe".

Es muss in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen werden, dass
lrehzy; immer

der Name Schnabe}rnicht -durolw-eg=s für die Erhebung mit dem heu-

tigen Aussichtsturm, den Pt. 879.0, verwendet wurde. Viele ältere

Karten bezeichnen diese Erhebung mit Ilochwacht. Wer vom Westen

her gegen die Schnabellücke blickt, empfindet den Burghügel

(Schlossberg) sehr deutlich als Schnabel. Die Jla.mengebung kann

durchaus als von dieser, der Eschenbacher Seite her, erfolgt be-
trgchtet werden.

Aus dem Zusammenhang ergibt sich im Folgenden jeweils, ob

"Schnabel" und "Schnabelberg" für den Berg selber, oder für

das Areal des Hofes verwendet wurde.

Zum Glück gib.t es nun ausgerechnet für den llo.f Schnabelburg

Urkunden aus der l. Hälfte des 14. Vahrhunderts, die beweisen,

dass dieser Hof seinerzeit dem Kloster Kappel von seinen Stiftern

geschenkt worden ist. Aus Kld.stergut des 1-'raumünsters ist also

via Eschenbachischer Besitz für einige Jahrhunderte Klostergut

von happel geworden.



Schnabelhöfe (7) .J..
'

Der Lehenhof des hlosters Kappel

August 1337 Herzog Albrecht von Oesterreich, erklart, er

habe dem Abt und dem Konvent von Kappel die

Schweige unter der 'Schnabelbur. sowie das

GUtli bei der genannten Schweige, genannt

"des Fürers Gut" zu rechtem Lehen verliehen.

Werner Senno, der das Lehen innehat, muss dem

Kloster jedes Jahr für die Schweige 2 Pfund Pfen­

nige Zofinger Münze und für das Gütli 4 }lütt

Hafer zinsen.

Eine Schweige { auch:Schwaige) ist ein Sennhof, auf elem Vieh­

wirtschaft betrieben und Käse hergestellt wird. 1Schwaigen'

bedeutet 'häse herstellen'. Der weiter südlich auf dem Albis

< gelegene Schweikhof und die Zürcher Scheighofstrasse

(nach einem früheren Fraumünsterhof so benannt) erinnern auch

an diese Wirtschaftsform. Hier ist Werner der Inhaber, mit

'Senno' ist seine Funktion gemeint. Ir ist der Senn (Schwaiger).

Er muss den Zins erwirtschaften, durch Verkauf von Produkten

und durch Anbau von llafer. Nach Zürcher Nass wog der zu

zinsende Hafer ca; 600 kg. Er könnte auf dem Areal gewachsen

sein, das, südlich vom Chräbsächerli gelegen, heute noch im

Sihlwaldplan Hlaberacher heisst.

Die Bewirtschaftung des Sennhofes in der genannten Art ist

nur möglich, wenn er mit aller Zubehörde ringsum eingezäunt

und so der Nutzung durch andere entzogen ist. Dieser vom Kloster

errichteten Umzäunung wegen, kommt es zu Differenzen mit den

Anrainern,

*
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tlai 1338 Der dafür zuständige Vogt in }~schwanden ruft

alle diesseits und jenseits sesshaften Anstösser

des Hofes Sc:mabelburg zusammen. Wer eine Ein­

sprache gegen die Umzäunung der Schweige des

Sennhofes hat, soll sie vorbringen. Die vier

bestellten Schiedsrichter(je einer aus Masch­

wanden, vom Albis, von leisch und von Langnau)

kommen zum Schluss, dass gegen den Zaun nichts

eingewendet werden kann und dass er zu Hecht

bestehe.

1309
Obwohl beim Blutrachefeldzugrauch Burg und Stadt Maschwanden

als Lschenbachischer Besitz zerstört wurden, bleibt Maschwanden

auch unter den späteren Herren Verwaltungssitz, bis es den,
Rang an 1/onau abtreten muss. Der in der Urkunde v 133] genannte

Zins in Zofinger Mlinze (in

~Unzturm) zeigt die damals
2mit den Herren des Argaus,

den Zähringern.

Zofingen steht heute noch der

enge Verbindung der Eschenbacher

den Lenzburgern und nach ihnen,

Das Hecht zur Umzäunung des Hofes Schnabelb~r,f wird lange Zeit

immer wieder urkundlich festgehalten.

*
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Im,
(November 1338 stimmt reiherr Mangolt von Eschenbach und

im Juni 1356

Mai 1338

Johannes, Freiherr zu Schwarzenberg (Zweig der

Eschenbacher) der 1337 von Herzog Albrecht

vollzogenen Schenkung von Gütern an das Kloster

Kappel zu. Die gemeinsamen Vorfahren der beiden

waren im Besitz dieser Güter gewesen und hatten

sie dem Kloster, dessen Stifter sie waren, ge­

schenkt ..

Es werden vier Höfe genannt, die heute nicht alle

lokalisiert werden können:

- die Schweige unter der Schnabelburg

samt den dazugehörigen Gütern beidseits (!)
des Berges

des Fürers Gut ( beim Haberacher ? )

- die Güter, welche Heinrich und Jakob Urner

(:'/x~lin
bebauen, genannt "an dem Seberge" Türlersee?)

- die Güter unter der Schnabelburg, genannt

"in dem Leue" (Tüfebach?)
}

'Wernher Senno von Snabelburg" und seine Söhne

erheben Ansprüche auf den Sennhof Schnabelburg

und auf des Flirers Gut, die das Kloster nicht

anerkennt. Es kommt zum Schiedsspruch. Gegen

eine Barabfindung verzichtet Senno mit seinen

Nachkommen auf alle derartigen Ansprüche.

Februar 1356 Nach dem Tode des Vaters beanspruchen die Söhne

"Wernhers seligen des Sennen von Snabelburg"

bei der Ne.verleihung des Hofes einen günstl'geren

ins, a1{##» ezohlen müssten. Das Kloster

lehnt dieses Ansinnen ab. Wiederum entscheidet

ein Schiedsgericht, wieder kommt es zu einer
Barabfindung. Diesmal müssen die Sennen aber
einen Eid ablegen, dass sie fürderhin auf alle

weiteren Ansprüche verzichten.

*



Kurz nacheinander kauft das Kloster Kappel zwei unbelastete

GrundstUcke zur Arrondierung des Hofes Schnabelburg:

von Ulrich Buchenegger von Rängg die Matte

unter der Schnabelburg genannt "ab Zenggeren"

und

im Januar 1373 von drei Brüdern Vininger von Langnau die ihnen

unter der Ilerrschaft "Lschibach" zugekommene

Matte unter der Schnabelburg,genannt u der

Wininger Matte an Zenggeren".

Ein Ulrich Wininger von Langnau war im Mai 1338 der Langnauer

Vertreter im damaligen Schiedsgericht.

Der Zukauf von Land hatte wohl zum Zweck, tlie wirtschaftliche

Grundlage des Sennhofes zu verbessern. Nach den Schweizer-
.A I

de schen Wörterbuch ist eine Matte eine wiese, die das Heu

für die Winterfütterung liefert und daher dem Viehtrieb nicht

geöffnet wird.

November 1403 Burgermeister, Rat und Burger der Stadt Zürich

nehmen Abt Heinrich und den Konvent von

Kappel(und ihr Kloster) zu Burgern an und

versprechen, sie zu schirmen.

Hürden liof Schnabelburg hat das zur Folge, dass fortan die

Stadt als Gerichtsinstanz auftritt. Wären nicht immer wieder

Rechtsgeschäfte zu erledigen gewesen, würden die meisten

Urkunden, die über den IIof Schnabelbnrg berichten,fehlen.
A

Die nun immer wieder duftretenden Fälle unrechtmässiger

Waldnutzung lassen vermuten, dass der Inhaber des Sennhofes

Schnabelburg einen harten Existenzkampf führte und alles

verkaufte, was Geld bringen konnte.
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Februar 1503 Das Kloster beklagt sich bei der Stadt,

der Inhaber des Lehenhofes Schnabelburg,

Heini Scherrer, schädige den losterwald

auf Schnabelberg, weil er so viel llolz

haue, abflihre und verkaufe.

Scherrer behauptet, er sei berechtigt, den

lIof' Schnabelburg zu benutzen, zu roden., und

darauf anzubauen wie es ihm am vorteilhaftesten

sei, habe er ihn doch mit IIolz, leld und allem

Zubehör vom Kloster zg Erblehen.

Der Hat von Zürich beschliesst,

das Kloster dürfe im genannten Wald Bau- und

Brennholz hauen, so viel es dessen notdürftig

sei. Scherrer und seine Nachkommen dürfen

beidseits des Bergs im Wald Schnabelburg

den wald nutzen und holzen, wie es Erblehens­

und Landsrecht ist (aber nicht mehr).

Heini Scherrer ist 1525 auch im Zinsbuch des

Klosters eingetragen. Er zinst vom lof Schnabelburg, einem

Erblehen,"8 Pfund Haller Zürcher Muntz'und ,2 Mutt Ilaber

Zuger Mäss~ Dieser Eintrag zeigt an, dass das früher separat

genannte Flirers Gtitli im Hof Schnabelburg aufgegangen ist.

Entsprechend den politischen Verhältnissen ist jetzt die Zürcher

Währung anstelle der frliheren Zofinger Pfennige getreten.

Der Inhaber des Schnabelhofs muss das liolzen zugunsten des

Klosters dulden und dort,wo geholzt wurde,den Wald wüst

(unbebaut) liegenlassen, damit neues Holz nachwachse.

k
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1527 Ubergeben Abt Jener und sein Konvent das zum reformierten Glauben

Ubergetretene.1Kloster dem Hat von Zürich.

Das Kloster hört damit auf, eine eigene lochtsporon zu sein.

Zürich behält aber den Grundbesitz des Klosters als SondervermHgen

(Klosteramt Kappel) zusammen. Es wird von einem vom Rat einge­

setzten Schaffner oder Amtmann mit Sitz im Zürcher Kappelerhof

verwaltet,dessen rechte ]land der im Kloster tätige Voralter ist.

Abt und honvent erscheinen fortan in den Urkunden nicht mehr.

Sinnvoll war, dass der letzte Prior des hlosters Kappel, ein Peter

S1mmler, aum ersten Schaffner bestellt wurde. Er war der richtige

Mann, um das Klosterurbar (Zinsbuch).und die(Geschäfte des Kloster-

amtes zu fUhren. ~

1535 zinst, wiederum nach dem Kappeler Zinsbuch, llans (der)

Müller von Gattikon für den Hof Schnabelburg. Im selben

Jahr zahlen "llennsly Neffen erben im lenngk" den Erb­

zins von einem „qüt genant Borstadel". Dieser Name ist

die genaue Entsprechung zum zugerischen Borstadel, wo heute

die Strafanstalt sich befindet. Er enthält als Bestimmungs­

wort den Namen einer Pflanze:"Porree" Lauch = Allium porrum.

"Po1" oder "Po±r" für Lauch·ist ja in der Innerschwveiz

verbreitet.



Unter den Gnädigen Herren von Zürich

April 1546 Ileini Kolb, der ab 1540 den Erbzins für den

Hof auf Schnabelbrg zahlt, hat sich mit der

Nutzung des Waldes, so wie er sie betrieben

hat, Schwierigkeiten eingehandelt. Ihm ist wegen

Verwüstung des Waldes das Lehen gekündigt

worden.

Heini Kolb hat darauf um Wiederverleihung ge­

beten, Was ihm zwei Abgeordnete des Zürcher

Rats zubilligen, Kolb muss sich allerdings

eine Reihe von Bedingungen auferlegen lassen,

die seinen Handlungsspielraum recht hart

einschränken.

Den Inhaber des Hofes betrifft:
- Er darf den bereits (widerrechtlich) gereuteten Boden behalten

und nutzen.
durch Pfähle begrenzt)

Was noch an Holz steht und ist,soll Holz bleiben

und nie gereutet werden. (Die Ausmarkung ermöglicht zu

kontrollieren, ob diese Vorschrift eingehalten wird).

-- Er hat für seinen Brennholzbedarf ein.en (einzigen) Ilau

für sich zu nehmen. Dieser Hau ist von ihm einzuzäunen,
damit der Wald wieder aufwachsen kann.

-- Er darf nie mehr irgendwel6hes Ilolz ab dem Hofe verkaufen.

- Er muss hinnehmen, dass die von ihm bereits abgeschlossenen

Holzverkaufverträge für ungUltig erklärt werden.

- Er hat am Berg gegen Tüfebach das lecht des eidgangs (Wald­

weide). Bei Bedarf an Zimmerholz muss er sich aber an den

Verwalter von Kappel wenden.

Er hat beim Amtmann des Klosters anzufragen , wenn er für

laus, Scheune oder Speicher Bauholz braucht. Der Amtmann

entscheidet, ob der beabsichtigte Bau nötig sei und bezeichnet

gegebenenfalls die zu fällendem Bäume.

Das Kloster Xappel betrifft:

Das lecht des Klosters, auf dem Hofe Schnabelberg Reife

zu schneiden, wird bestätigt.( Längs halbierte IIaselruten

werden heute noch vom Küfer für bestimmte Fassreifen ver­

wendet. Vergleiche dazu den Langnauer Namen leifholz).

Das Kloster behält sich das Recht vor, am Berg gegen Tüfebach

Zimmer- und Brennholz zu hauen.



Beide Teile betrifft:

Eichen- und Tannenholz sollen einzig dem Hof und dem

Kloster nach lledlirfnis zukommen.

An die Kolben, der Name bezeichnet einen kurzgeratenen,

stämmigen Mann., dessen Gestalt an einen Chol'.P= ·ochsen 1

denken lässt , erinnert das heute noch so genannte Cholbe­

holz', zwischen der Vorder Rislete und dem Schnabel gelegen.

Es wurde zusammen mit dem Schnabelholz und anderen Waldpar­

tien von der Stadt 1889 im Tausch gegen die Rängger Hofstatt
eilet>

erworben, die vorher von Orelli gehört hatte. Von einem(KoI

hat auch der Zürcher Kolbenhof. ob dem Albisgütli seinen Namen.

k
Januar 1568 Burgermeister und Rat der Stadt Zürich,

Kastvögte, Schirmherren und Verwalter des

Klosters Kappel verleihen an

ans, Jakob und Rudolf Huber auf Schnabelberg

als Erblehen den eingeschlossenen Sennhof

auf dem Schnabelberg Eigentum des Klosters

Kappel •

samt llaus, lofstatt, Speicher, Scheunen und

allen Gütern, aneinandern im Ilag und in

Marchen gelegen,)

{ angrenzend an:

- den Sihlwald der Stadt

- Heini Häberlings Gliter genannt "Ryssleten",

Erblehen des Klosters

- das Gut der Schytteren (Schwyzer) von längg

genannt Brochenegg

an die Höf', "zur .Juchen" (Ober Albis)

und 'l'lifebach

-sowie an das "llengster" (Heischer) Gmeinwerch

(Markgenossenschaft},genannt "Bürglern".

Von den Bedingungen seien nur die neu hinzugekommenen genannt:

Der Hof darf nicht aufgeteilt, verkauft oder vertauscht

werden.



/ P

-Erlaubt ist Versetzung oder erkauf der Irblehenschafts-

rechte . Das Kloster behält sich hier das Vorkaufs--

recht mit Kaufbegünstigung vor. Ein solcher Kauf muss vor

den Rechenherren der Stadt gefertigt werden, wobei ein Ehr­

schatz von 2Pfund Haller fällig wird.

Es ist verboten, Holz, Stroh oder Mist zu verkaufen,

wegzugeben oder beim Wegzug mitzunehmen.

Heini Kolb war seinerzeit verboten worden, Holz zu ver­

kaufen. Den drei Hubern ist es nun sogar untersagt,

IIolz, Stroh und Mist zu verkaufen, was slcher finanzielle

Einbussen bedeutet •

Obwohl ein Verkauf des Hofes verboten ist, muss er später

an einen Felix Ringger 'übergegangen sein, der in der Folge

seinerseits als Verkäufer auftritt. Möglicherweise wurde

ingger der Hof,als er ihn übernahm;noch formell verliehen.

November 1588 Felix Ringger verkauft an Hans Schwyzer im

Rängg seinen Hof, genannt Schnabelberg,

nä:rlich ein !laus samt IIof(statt), Kraut­

und Baumgarten und zwei Scheunen, auf

Schnabelberg gelegen, Grenz@h

Laut Beschreibung

im Urbar des Klosters Kappel.

Der Zins umfasst 2 Hütt fuber, 8 Pfund (Haller)

und weitere 35 Gulden, dazu kommt der gewöhnliche

Zeanten.

Der Verkäufer überlässt dem Käufer 9 Kühe,

3 Kälber und 1 Ross und das gesamte Senngeschirr,

so wie er es von Jakob Huber gekauft hat.

Jakob Huber dürfte nach Tüfebach umgezogen sein, wo wir ihn wenig

später antreffen. Interessant ist hier aber vor allem, dass

wir über den Viehbestand Zahlen erfahren und dass das Senn­

geschirr (das zur Käseherstellung dient) ausdrücllich ge­

nannt ist.

*



Januar 1590 llans Schwytzer, Besitzer des Schnabelhofs,

verkauft an Uakob lluber, Untervogt zu Tüfebach,

die Nutzung einer ca. 25 Juchart grossen

Weide des Erblehenhofes des Amtes (Kappelerhof),

auf Schnabelberg (Westseite) gelegen.

Das Holz,aus dem die Weide grösstenteils besteht,

darf keinesfalls gefällt werden. Der Verkäufer

muss den Einfang einzäunen. Der jeweilige Be­

sitzer des Schnabelberger IIofes ist verpflichtet,

die Weide bei erster Gelegenheit in den Hof

zurückzukaufen.

In diesem Falle wurde nun ein Erblehenschaftsrecht ver-

kauft. Ueber den Grund dieses Handels lassen sich verschiedene

Vermutungen anstellen. Möglicherweise hatte Schwyzer durch

tätige Nachhilfe"auf seiner Seite des Bergs nun genügend leide,

so dass er einen finanziellen Nutzen aus dem Yerkauf der

Weiderechte jenseits des Berges _ziehen konnte}lass der
•a ,a. •a

Zustand des Waldes den Herren in der Stadt immerzu neue

Sorgen bereitete,mag die folgende Kappeler Urkunde zeigen.

Dezember l602 - Beschluss der Rechenherren betreffend

den Raubbau in den Erblehenhölzern:

- Die Waldungen der Erblehenhöfe werden oft

übernutzt oder gar abgeholzt, wobei man

selten für Nachwachsen sorgt.

- Alle Vögte und Amtsleute werdeh angewiesen,

mindestens einmal im Jahr alle Erblehen, Hand­

lehen und eigenen Hölzer zu besichtigen

und jeden Missbrauch zu bestrafen.

Für jeden vorzunehmenden Kahlschlag ist

eine Erlaubnis einzuholen.

- Wo ein Kahlschlag unerlaubt erfolgt ist, sind

die ausgerodeten Stellen einzuschlagen, damit

der Nachwuchs gefördert wird.(Dieses Verfahren

wurde unserer Tage auf der Kuppe des Langenbergs

angewendet, wo allein durch Anflug ein wunder­

schöner, artenreicher Wald entstanden ist).
Zaviderhpgndlungen»Schere so en zu 1estrafung vor die

Rechenherren gewiesen werden.



- Verkauf und Tausch von Erblehen sind nur

mit amtlicher Bestätigung durch Vogt oder

Amtmann gültig.

Mai 1603 Hans Bär wird mit 200 Pfund Zürcher Währung
(einer stolzen Summe !)

-g@bisst, weil er ausden Waldungen seines

dem Kloster Kappel gehörenden Erblehenhofes

aus "Ratlosperg" (lattlisberg=Albishöfe ob

Hausen) Holz verkauft hat.

}
Obwohl 1590 bestimmt worden war, es dürfe keinesfalls das

Holz der Weide auf Schnabelberg (Tüfebacher Seite) gefällt

werden, muss davon immer wieder-: vieles weggeltommen sein.

Man suchte hier einen Ausweg aus dem stündigen Aergernis,

der mit allen Kontrollen und Strafen nicht beizukommen war.

August 1630 Aus dem Visitationsbericht Uber Kappel:

Weil im Holz Schnabelberg mit Fällen von

Tannen und anderen Holzsorten fortwKhrend

grosser Schaden angerichtet wird, wäre es vor­

teilhafter, dieses Holz, unter Vorbehalt der

Erblehensgerechtigkeit, um 800 Gulden an

Hans Jakob Huber und "Hithafto" in TUfehach

zu verkaufen. Die Höhe des Kaufpreises erklärt

sich damit, dass die Käufer beabsichtigen,

das als zehntenfrei zu verkaufende lolz auszu­

roden und zum Ackerfeld zu machen.

Offenbar stimmte der Zürcher Rat diesem Vorschlag zu,und der

Verkauf wurde gefertigt. Bei dieser Gelegenheit vernelunen

wir wieder etwas Uber den Hof Schnabelberg.

*



April 1634 Der zum Sennhof Schnabelberg gehörende Teil

des Waldes auf dem Schnabelberg wird von den

Vertretern der Obrigkeit und den nstössern aus­

gemarcht. Anwesend sind unter anderen Untervogt

Heinrich liuber von Türlen und Jagli (Jakob) Hitz

auf Schnabelberg mit seinen Söhnen Jagli und Jaßt.

Das Holz oberhalb der Grenzlinie (Marchen) gehHrt

zum IIof Schnabelberg und darf weder gerodet noch

eingezaunt werden. Es soll ein offenes llolz

b(@ iben, in dem die Besitzer des IIofes Tüfebach

das Recht des eidgangs haben.

Die Besitzer des Hofes Schnabelberg dürfen weder

hier ( auf der Westseite) noch jenseits des Berges

Holz abschlagen und verkaufen. Den Hag müssen

sie auf der Wasserscheide erstellen. Bis auf

eine Spiesslänge vom Hag entfernt darf Jagli

Hitz auf der Tiefenbacher Seite holzen, derart

wird ihm die Erstellung des Hages erleichtert.

Das Holz unterhalb der Grenzlinie wird an Jagli Huber

in Reisch sowie seine Bruderssöhne Jakob und

Josua Iluber auf dem Iof Tüfebach für ledig,

eigen und zehntenfrei verkauft. Sie dürfen den

gekauften Wald roden und den Boden nach ihrem

Gutdünken nutzen. Die anderen Illzer, seien sie

solche des Hofes Tüfebach oder des Hofes

Schnabelberg, dürfen sie nicht schädigen.
te

Die Holzgerechti ers auf den Höfen

und in den eingezäunten Hölzern dürfen weder

geschmälert noch benachteiligt werder,

K
1667 Bei einem Augenschein durch Vertreter der Stadt Zürich

in den Wäldern auf dem Albis wird auch der Schnabelhof

visitiert. Zweck des Augenscheins ist, neu gerodete

Flächen zu registrieren, damit die dafür zu bezahlenden

Zehnten festgelegt werden können (Neugrützehnten).

1679 Hans Hitz ist Inhaber des Hofes.Beschreibung des

Hofes.



Schnabelho1e (l7)
::.

Die Höfe auf elem Schnabelberg

Mai 1688 Die Gebrüder Hitz besitzen den einen Teil des

Schnabel burger Sennhofes. Zu diesem gehören 1,,a ..
e

\l'eidj_land flir 10 Kühe, 8 Juclrn,rt Aclrnr und. 10

,Juchart Wald.

Der andere 'reil des Hofes gehört dem Vetter

der Ilita.

Das Teilen von Lehenshöfen war lange Zeit untersagt. rii t

der steigenden ßevölkerungszahl musste dieses Verbot gelol­

kert werden. Das Aufteilen einer Herdstatt (Haus mit Feuer­

stelle+ H0lzrcchte) stellte den häufig begangenen Ausweg

dar,wenn eine neue llerdstatt nicht errichtet werden durfte.

Aus Einzelhäusern wurden Doppelhäuser, an Doppelhäuser

wurde ein drittes Haus angebaut. So entstanden vielerorts

Reihenhauser, W~ auch auf dem Schnabel.

k
¥ebruar 1695 Jacob Züricher (nachstehend Zürrer) gibt seinen

Schnabelberger Hof zum Unterpfand, bestehend

aus Haus. Ilofstatt, Schür, einer Stallung, ferner "Veeachs"

für,l0 Haupten Vychs Sömmrig und Winterig, die Winterig

"besteht in drei Matten, usf.

Sömmrig ist die Sommerfütterung, hier also Weide (teils

Waldweide) für 10 Stück Vieh. Winterig ist Winterfütterung.,
vom Heustock, zu dessen Aufnung auf den drei Matten geheut

wird. Da Zliricher für 10 Stück Vieh Winterig hat, ist er

nicht gezwungen, im Herbst Vieh zu verkaufen.

1697 is~~ Zlirrer auf Schnabelberg angeklagt,

dass er nicht nur den Hof, sondern auch Vieh, Heu

und sogar die Ziegel ab dem Dach verkaufen wolle.

Im folgenden Jahr appelliert<::----- -- Jakob Zürrer,

nun Konkursit, gegen das inzwischen gegen ihn ergangene

Urteil.

*



2o
wird aus dem Konkurs von Hans Huber, des Vogts Sohn,

die eine llalfte eines neu erbauten llauses (angren-­

zend an Balz Kloters Ilausmatte) an einen Heinrich

Steinmann, die andere Hälfte an einen Joachim Conrad

verkauft.

Der genannte "Joachim Kuhnrat auf£ Schnabelberg" spendet 1708

fur den Bau der Kirche LangnaulO Gulden, Hans Jörg IIitz 5 Gulden.

1701

1713

1727

1728

nimmt obgenannter Bal,z Klater auf seinen Teil des

Schnabelhofs eine Hypothek auf.

nennt das Bevölkerungsverzeichnis auf Schnabelberg

vier Ansässige: Balz Iloter, Abrcham Kloter, Jakob

Aschmann, Hans t¼eorg Hitz.~

Verkauft Balz Klater seinem Sohn Abraham den oberen

Teil des Schnabelhofes, umfassend eine doppelte

Behausung, Hofstatt, Scheune usf.

Im "Gemeind Buch für die Gemeind Langnauw und Hang" sind

bei der lechnungsablage durch den Seckelmeister (Fianzvor-­

stand) auch die Gemeindeschuldner verzeichnet. In den Jahren

1732 bis 1742 sind zwei Schuldner dabei, die 11auff dem

Schnabelberg" wohnen: 56 Pfund Schilling schuldet Abraham

Klater, 20 Pfund schuldet Balz Klater.
}7

1770 - 1790 Im Leibsteuerrodel des Vogtgerichts Ileisch

(Maschwandersteuer) sind die Pflichtirren
1

vom Schnabelberg und ihre Abgabe verzeichnet:

- Jacob Hitz, 2 Häuser 3 Schilling
- Konrad Klater 1 Schilling 10 Haller
- Jacob Kloter u. Heini Klater 3 Schilling 8 Haller
- Jacob u. Hans Jörg Aschmann 3 Schilling



Die Schnabelhöfe im Helvetischen Kataster 1801

Nach dem Zusammenbruch der alten Ordnung musste in der

lelvetik eine völlig neue Steuergrundlage geschaffen werden,

da auch alle alten Abgaben und Steuern aberkannt worden waren.

Zu dieser neuen Grundlage gehörte auch der sogenannte ''Helvetische

Kataster". Er wurde in allen Gemeinden des hantons nach einheit­

lichen und präzisen legeln auf vorgedruckten Formularen erstellt

und gemeindeweise gebunden. ~

Dank diesem llelvetischen Kataster ist glücklicher­

weise eine recht detaillierte Uebersicht über den Grundbesitz

auf dem Schnabelberg möglich,

Dazu einige Vorbemerkungen:

-- Es sind hier nur die wichtigsten Rubriken berücksichtigt.

- Die Flächenmasse sind teils bestimmt,, teils geschätzt.

Sie sind im Kataster mit Jucharten (32 a) und Vierligen(¼ Juchart)

&ngegeben, für diese Arbeit aber in Aren (a) umgerechnet.

- Es gibt auf dem Schnabelberg urundbesitzer, die nicht dort,

aber doch auf.Langnauer Boden wohnen.

- Tabelle 1 zeigt zum Vergleich den kleinsten und den grössten
Grundbesitz auf Schnabelberg.

- Tabelle 2 zeigt alle Besitzer,alle Gebäude und alle Grundstucke
auf dem Schnabelberg.

- Tabelle 3 zei~]zur Erganzung von 'l'abelle 2 von den selben

Besitzern die nicht auf Schnabelberg gelegenen Grundstücke.

- Tabelle 4 zeigt, wie die Gesamtflhche auf Schnabel sich auf die

.l

fünf dortigen Hofbesitzer verteilt.



Tabelle l 1 2
hat.Nr.89
Besitz des Ileinrich Kloter, Sohn des llans(oder lleinrich?)selig

Ziffer

1 auf Schnabel

2 auf Schnabel

3 auf Schnabel

4 in 13achtellen

5 im 13erg

6 im Berg

1, llaus w4 ; Schur

Kraut- u.Baumgarten

Aker

ayd
Streuland

Gestrüch

lat.Nr.99
Besitz des Heinrich Hitz

Liff'er

l

2

3
4
5
6

7
8

9
10

11

12

auf Schnabel

auf Schnabel

auf Schnabel

Hindermat

kaldmat

im Eichhag

Summerhalden

hossweid

0berweid

0berweid

an d.Bürglen

Sumerhalden

Zu Tabelle l :
• lc- a aus
gebauten Heihenhäusern

Haus, Schür u. 'l'roten

Haus u. Schür

Wiesen

Wiesen

Wiesen

Aker

a.yd

Wayd

Wayd

Gestrüch

Holz

Häben (Heben)

2o a

32 a

64 a

32 a

64 a

50 Pr.

140 Fr.

260 Fr.

180 Fr.

100 Fr.

50 Jr.

212 a

64 a

64 a

160 a

96 a

64 a

128 a

256 a

192 a

96 a

8 a

780 Fr.

760 }'r.

500 Fr.

840 Fr.

840 Pr.

900 Pr.

870 Fr.

240 Fr.

400 Pr.

600 Fr.

180 Fr.

90 Fr.

150 Fr.

1128 a 6370 Fr.

irt eines von drei unter einem Dach aneinander­

-•., so wie sie heute in der Vorder Risleten

stehen. Zum baulichen Zustand sagt der Kataster: "sehr alt und

schlecht". Dem entspricht der geringe Schatzungsvert. Die 50 Jr.

verstehen sich für Haus und Scheune. Für die beiden anderen Haus­

drittel sind je 40 Fr. eingesetzt.

Heinrich Hitz besitzt etwa 5% Mal soviel Land wie Heinrich Klater,

in Geldwert ist as sogar das Achtfache. Hitz hat nur den zehnten Teil

seines Grundbesitzes auf Schnabel selbst, alles andere liegt in

der Nähe.(Die Namen Hindermat, im Eichhag und Rossweid sind heute

allerdings nicht mehr zu lokalisieren). Bei den "Räben" handelt es sich

s eindeutig um "ein-Räben"; davon gab es 180l immerhin 44 Jucharten

auf Langnauer Boden, mehr als das als "gut" eingestufte Ackerland!
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a ,e; • e
Gebaude .und Grundstücke auf dem Schnabelberg
Es sind alle Personen aufgeführt, die auf dem Schnabel
GrundbesLtz haben . ',
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Schnabel ,, .
I

99 Heh.Hitz auf 2 I 2 1 64I - - - - -
Schnabel

I

I
119. Jb .Aschmann auf 1 1 - 8 128 64, - 96 -
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12 Hs.Hch.Hitz Unter - - - - - - - 24 -'Zimmermann Dorf I
'
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Tabelle 3 -·
~ • Besitzer wie 'l'abelle 2. Die Hrundstücke liegen -nicht auf d .Schnab~fbcrg

Es -
sind keine Gebäude aufgeführt, hingegen kommen gegenüber

Tabelle die llubriken "Räben" und "!Iolz" dazu.

I. ..-...
C:

r,:j C: (l)
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89 Ilch.Kloter auf 64 64 32des Ils. ( oder Schnabel
Hch.?)selig

I
92 Hs.llch.Kloter auf 48 64 32des Conrad sel. Schnabel

95 Jb .Kloter puf 160 24,
!Schnabel

99 Heh.Hitz auf 96 448 224 8 96 192
Schnabel

119 Jb.Aschmann auf 96
Schnabel

12 Hs.!Ich.H±tz Unter 32 40 I 8
Zimmermann Dorf

84 Rud.Ringger Ober 200 416 144 64 24 160 - -
Hänk ' ✓

86 Jb .llingger, jung Ober 200 416 <fl> <f.1! 24 160 - -
Hänk .
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Zu den Tabellen 2 + 3 :

Die gleichgrossen Anteile von Heinrich und von Hans Heinrich Kloter

fallen auf. Sie sind durch Erbteilung entstanden. Hans Heinrich hat

allerdings ein eigenes Schürli, während sich Heinrich mit Jacob Kloter
6

in eine Scheune teilt, was wiederum auf eine Erteilung hinweist.

Dann fallt auf, dass Jacob Aschmann mit Ausnahme der 3 Jucharten

ilolz und Gestrüch allen Grundbesitz auf Schnabel hat.

Hans tleinrich Hitz im Unter Dorf ist Handwerker. und (teilweise)

Selbstversorger.

Die beiden lingger vom Ober Rangg hingegen sind wohlhabende Ilauern.

Auch hier zeigen die Zahlen eine Erbteilung. Der junge Jacob Ringger

wird ein Neffe des Rudolf Ringger gewesen sein. Ihr Streulandbesitz

im Schnabel ist für beide nur am Rand wichtig.

Tabelle 4

Anteile der fünf Ilofbesitzer an der gemeinsamen Gesamtfläche

Kat.Nr.

89 Heinrich Kloter 212 a .9,7 c' 780 Fr . 7,5 %Yo

92 Hans Heinrich Kloter 196 a ' 8,9 % 780 Fr. 7,5 %
95 Jacob Kloter 264 a 12,0 % 1430 Pr. 13,75%

99 Heinrich Hitz 1128 a 51,5 % 6370 Fr. 61 25%
' I

119 Jacob Aschmann 392 a 17,9 of 1040 Fr. 10,0 %/0

2192 a 100,0 c' 10400 Fr. 100,0 %/o

Zu Tabelle 4 ..
die Mehrheit der Häuser gehört

sind es sogar gut 60%. Damit reicht

beiden Ringger heran, deren Häuser
und Grundbesitz je um die 8000 Fr. gelten. Hitz steht aber

sicher gut, sonst würde er im Lagerbuch nicht als Pfleger
(Kirchengutsverwalter) bezeichnet. Er ist auch der einzige,
der auf Schnabel eine Trotte hat und es werden dort nicht nur

Mostb' 4' 7• I clie eviccn-die,. 1rnen gepress • 1e ouser von IIitz sindm Ka{F
nicht als "sehr alt und schlecht/alt und klein/sehr

schlecht und alt" bezeichnet uihd.

Die Hälfte des Bodcs und

Heinrich Hitz, wertmässig

er aber noch nicht an die



Damit ist eigentlich die Frage nach dem Alter und nach der

Bauart der lluser auf dem Schnabelberg gestellt, cine Frage, die

noch der Abklärung harrt. Flir die Zeit der Rodungen stelle man sich

ein Einraumhaus vor, in dem Mensch und Tier sich in den einzigen

laum teilten, eine Ilausform, die im Alpenraum an gewissen Orten

sich bis in die Neuzeit erhalten hat. Viol Lesenswevtes Uber die

Entwicl-;lung cles .dauernhauses bietet das Buch "Bauernhäuser der

Schweiz, r.anton Zürich, Band I, Zürichsee und Amt".

Ueber die Bauart der letzten lläuser auf dem Schnabel ist etwas

heniges im Lagerbuch festgehalten, wovon der ndchste Titel be-
st

richtet. Trotzdem ein Teil der Gebaude derart alt uncl schlecht -s-i-1-Hi,

dass dies im Helvetischen Kataster festgel1alten wird, werden sie

offenbar 1803 dch allesamt durch das Gesetz der obligatorischen

1"euerversicherung unterstellt, weil sie bewohnt sind. Im oben

9enannten Lagerbuch sind alle versicherten Gebaude registriert.



Die Häuser vom Schnabelberg im Lagerbuch

der Kantonalen Gebäudeversicherung

Die Einträge über die versicherten lläuser beginnen im Lagerbuch

hier um 1812/13. ¼ir finden auf dem Schnabelberg die im

Helvetischen Kataster genannten Gebäude wieder. Sie sind der
von 95, 10o, 2

guten Ordnung wegen(ilurcnnumrneriert, wobei jeclern ßesitzer 1-
Nummer, zugevijs en werd. Der Zusatz'A'
die Scheune usf.

betrifft das Wohnhaus, 'Il'
und in Unterio

In der Langnauer Chnübrachi• 'sind solche

direktalte Versicherungrsnummer1 noch heute mit scl1warzer Farbe1,'v
auf die Hauswand gemalt zu sehen. Die Schatzungswerte

(man ist inzwischen zur alten Ordnung zurückgekehrt] sincl in Gulden

eingetragen.

Ueber die Bauweise

\ je 1 Wohnhaus3
1 Wohnhaus2
1 Wohnhaus3

1 ohnhaus

- 5 Scheunen

<. - 1 'I'rottgebäude

ist (hier zusammengefasst) angegeben: r::.1,.1 t )/I 0 er
Holz/Ziegel ~.9__~1J, Hudolf und Heinrich

Holz/Ziegel .. ---••,(Jae .Aschmann)

k gemauert/ k Holz/ Ziegel ' (Heinrich Hitz)

k gemauert/.± Riegel/ k 1olz/ Ziegel\(1einrich Iitz)
I
i
iHolz/Ziegel

Holz/Ziegel

Summa : 3 ~ohnhäuser, 5 Scheunen, 1 Trotte

Im Unterschied zum llelvet.I'~ataster haben Hitz und Aschmann hier

nur je½ Uaus, ~s handelt sich also um ein Doppelhaus.

k
Aus dem Lagerbuch geht ferner hervor, dass eine Scheune des

Pflegers Hitz 1817 abgebrochen wurde, und dass die übrigen Gebäude

auf Schnabel 1828 und 1829 dasselbe Schicksal erfuhren. Im Lager­

buch steht jeweils neben der Jahrzahl "abgebrochen" oder "ge­

schlissen", welch letzteres ev, be{leutet, dass kein wieder erwert­

bares Material anfiel. Damit bestätigt sich das, was seinerzeit

Frau Ella Hitz vom Ende der Schnabelhöfe erzählt hatte.

Mit dieser Abbruchserie verschwanden auf dem Schnabelberg die

sichtbaren Zeugen einer Siedlung, die während mehr als einem

halben Jahrtausend hier bestanden hatte.

Von 1830 an hatte die Stadt Zürich auf Schnabel eine Zeit lang

eine Scheune, was wohl mit der Bewirtschaftung der ehemaligen

Bauerngüter zusammenhing, die.ja nicht von einem Tag auf den andern

in Wald übergeführt werden konnten.



las Wald war, wird wieder zu lald

1ach .E. Krebs,"Die Waldungen der Albis- und Zimmerbergkette" (o.J.)

wurden die 1825 - 1829 von der Stadt erworbenen Schnabelhofgtiter

im Jahre 1830 wie folgt beschrieben': .,_

90l Juchart

l4 Juchart

24½ Juchart

38½ Juchart

Obere We id, Untere leid, laldmatt, Bachtelen,

Jliesenhügel, Schlossbtihl, 13tirglenhalde

- grHsstenteils lliedland und ieiden mit FHhrenanflug

- die meisten Flächen 1826-1829 mit Fichten und

Buchen angesä, später mit Lärchen nachgeholfen

bei den lläusern Obere ,veid

- Ackerland, Weide, Hiedboden

- 1827-183( grHsstenteils mit Fichten angesät,

zum Teil mit Bucheckern

Untere leid, Kolbenhof (wohl Kolbenholz!),
Bürglenhalde

- Pflanzland, Baumgärten, Ackerland, Riedwiesen

- 1828-1830 teilweise aufgeforstet

Obere Weid, Bachtelen, Btirglenholz

-- weidland , iiedwviesen, Aecker, Obstgarten,

dazu schlecht bestockte und vernässte Waldpartien

- zum grössten Teil 1828 -- 1830 aufgeforstet

Gesamtfläche: rund 37 ha offenes Kulturlancl und 24 ha iald. (=6l ha).

(Die Zahlenangaben müssten untersucht werden. Die obigen 168 Jucharten

entsprecheff nur gerade knapp 54 ha).

kk
/ -

Mit Ausnahme' der Summerhalde wurde demnach alle landwirtschaftlich

j1 genutzten l~lächen wieder aufgeforstet, seirn sie nun seinerzeit

im Auftrag der Grundherrin urbarisiert oder seien sie später im

Kampf um eine bessere :wirtschaftliche Situation._ mit oder'ohne Er-

1aubnis_gerodet» voraden.\Die Summerha1de, heute eine'1ij.

-;tille, seitab des Verkehrs gelegene Waldlichtung,stellt recht

eigentlich ein Relikt des einstigen Schnabelhofareals dar. Sie

war wohl der sonnigste Blätz Land, hatte doch Heinrich Ilitz um

1801 dort einen Vierlj..g Weinräben. Ihren Namen verdankt die Summer-, r? le,
halde de.m TJmstand, dass sie sogar im Winter durch dießclinabellücke

geraume __LLe it...>vonde Sonne beschienen wird, während 'die unweit gelegenenoch

·• Winterhalde.., schon lange im Schatten der Hochwacht liegt.



Zum Schluss einige Fragen

□ERNARD PIGUET
WESTUHLS IF. 2
8038 ZÜRICl:-1

Am Lnde dieser Arbeit zeigt sich, dass verschiedenes nicht

zur Sprache gekommen ist. So zum ßeispiel tlie Beschaffenl1ei t

des Bodens fin Gebiet der Schnabelhöfe. Vor fast 30 Jahren er-
dem clnzliyc+,

zahlte ichf6uultYorstmeister Paul Gugelmann von den Schnabelhöfen.

Er war überrascht, von diesen llöfen zu hören und wies deutlich

)

,
darauf hin, dass der Boden im fraglichen L.i-ebiet für die Land-

wirtschaft wenig geeignet sei. Der "nasse und venig standfeste

Baugrund", der eine'euro Entwässerung erfordert hätte, war neben~
anderen einer der Gründe, die um 1835 den Bezirksrat Konau veran-

lassten, das Projekt einer Kantonsstrasse durch die Schnabcll~cke

~~~ Hausen zugunsten einer neuen Albisstrasse abzulehnen.

Dann ware die Bedeutung des historischen Verkehrsweges durch die

Schnabelllicken zu studieren, der,als es die Schnabelhöfe noch

gab, bedeutend sonniger als heute war und nach wie vor die

furzeste Verbindung zwischen Langnau und Hausen ist. Die PTT

hat ja, diesen Umstand ausnützend, entlang dem Schnabelweg ein Ueber-

}
-m~-~tl.~ngskabel verlegt.

leiter sind um die Schnabelburg noch Fragen zu klären, in deren

Zusammenhang sicher auch der Hof Schnabelberg gehört. Heinrich

Boxler, Burgnamengebung (S.125) schreibt: "Wesentlich älter scheint

die Schnabelburg zu sein. Ein heute vermisstes Urbar des Klosters

Schnis aus der «eit zwischen 1077 und 1101 nennt :Cinklinfte von

einer Hube "ad Schnabelburg" (ZUB 13, 14). Die Schreibweise mit

'Sch- spricht allerdings gegen die Echtheit ." Das Grundwo~·

kann nach ßoxler auf f rlihe Entstehung hindeute_!.~.J Hoger··--Sabl onier,

Adel im Wandel (S.47), sieht die Schnabelburg als viel eher gegen

Ende des l3. ahrhunderts in einer einzigen Bauetappe errichtet

)

an. \</eil das Geschlecht "von Schnabelurg" aber schon 1185 belegt

ist, werde man die namengebende Burg wohl oder_übel_ anderswo>
suchen mlissen. Gerade weil das Areal der Schnabelhöfe seit deren

Verschwinden keine Eingriffe erfahren hat, ist es denkbar, dass

eine archäologische Untersuchung der Ilöfe auch für die Schnabelburg

Wichtiges zutage bringen könnte .

....f
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Sodann ist da noch die Frage offen, aus welchen 'runden der

Schnabelhof so viele BesitzerwAchsel hatte und ob diese Wechsel

bei vergleichbaren Höfen auch zu verzeichnen sind.
)
' Ferner ist da nöch die weiter oben schon angeschnittene Frage

nach den Gebäuden, die im Lauf der dahrhunderte den lewohnern

gedient haben.

}--Schliesslich stellen sich auch ¥ragen im.Zusammenhang mit den

Bewohnern selbst, ihrer Herkunft, ihrem Alltag auf dem Sennhof

und ihrem Verschwinden. Dazu ein Abschnitt aus Pfarrer Leonhard

Heisters "Beschreibung der Gemeinde Langnau von 1807, bei dem

Verfasser vor allem an den Schnabelberg gedacht hat: "Unter

gänzlicher Rohheit aber zeigt sich eine solche Sinnes- und

Denkart bey jenen, zu gutem Glüke doch seltenen, gleichsam

hottentottischen Busch- und Waldmännern; wegen der Entfernung

von Kirchen und Schulen wachsen sie gedanken- und sittenlos auf,

im Schoosse einsamer Gebirge und 'Thäler glauben sie sich, ihr

viehisches Leben, ihre Frevel eben so verborgen vor Gott wie

vor der Welt."

k
Mit der Darlegung dieser Fragen möchte ich meine Arbeit abschliessen

und der lloffnung Ausdruck geben, es möge gelingen, die bescheidene

Lichtung des Wissens um die Schnabelhöfe durch weitere forscherische
1'Rodungstatigkeit" um ein gutes Stück zu erweitern.
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